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Lokalstile in der Musik zur Verehrung der «37 inneren N ats» 
Myanmars / Burmas 
Volksglaubensrichtungen können konträr zur Philosophie der Hauptreligion verlaufen. Oft wirken sie ihr aber 
nicht entgegen, sondern ergänzen sie und schließen Lücken, welche die Hochreligion offen läßt. In Bunna steht 
dem Theravada-Buddhismus, der die strenge Einfachheit und das Entsagen von den Freuden dieser Welt als 
ideelle Werte preist, der Nat-Kult gegenüber mit fröhlicher, schwungvoller Lebensbejahung und farbenprächtigen 
Festen. Das Beharren des Buddhismus auf dem <Goldenen Mittelweg> bewirkt eine Unterdrückung von Gefühls-
äußerungen, die im Nat-Kult ihr Gegengewicht findet. 
Unter Nats verstehen die Burmesen geistige Mächte von verstorbenen Menschen, die einen besonders tragi-
schen, meist sogar unnatürlichen Tod erlitten haben. Ihre Seelen bleiben an die Erde gebunden und konnten sich 
nicht befreien. 1m Laufe der Jahrhunderte sind sie bei verschiedenen burmesischen Königen vorstellig geworden, 
boten ihnen ihren Beistand an, brachten aber auch Forderungen ein. Einzelne Herrscher wiesen ihnen dann 
jeweils eigene Territorien, sozusagen Pfründen, als Orte ihrer Verehrung zu. 
Ein Großteil der Birmanen fühlt sich dem Nat-Geist seines Geburtsortes und der Gegend, in der er lebt, zu 
Opferngaben verpflichtet. Außerdem hängt in nahezu jedem burmesischen Haus eine grüne Kokosnuß mit roten 
und weißen Bändern für den Mahagiri-Nat und seine Familie, die als Schutzgeister der Haushalte verehrt wer-
den. [hre verwirrende Zahl von Nats gliedern die Bunnesen in drei Gruppen: 
1. 37 innere Nats («A-twin») 
2. 37 äußere Nats («A-pyin») 
3. 37 Mischlinge («A-yein») 
Jeder dieser Nat-Kategorien ordnen sie jeweils 37 Geister zu, verehren tatsächlich aber weit mehr als 111 Nats. 
Die Gruppierung von jeweils 37 Nats variiert nicht nur räumlich, sondern auch zeitlich. Verschiedene Königs-
häuser ließen sozusagen offiziell kanonisierte Nat-Listen erstellen (erste erwähnte Aufstellung 1059 n. Chr., letzte 
1856). 
Für einen Teil der Nats erschöpft sich die musikalische Darbietung in Rezitationen. Für andere wiederum 
begleitet ein Ensemble von Musikern Gesänge und Tänze während mehrtägiger Feste wie für den Mahagiri-Nat 
und seine Schwester auf dem 1518 m hohen, schroff aus der lrrawaddi-Ebene herausragenden Vulkan Mount Popa 
oder wie für die Popa Medaw in Amarapura. 1 Am aufwendigsten aber wird bei den zahlreichen Nat-Festen 
musiziert, die das ganze Jahr hindurch in allen Landesteilen gefeiert werden, wo die staatstragende Bevölke-
rungsgruppe der Birmanen lebt. Ausgangspunkt für die Auswahl der Nats, die hierbei angerufen werden, sind die 
37 inneren Nats. Aber auch Geister der beiden anderen Kategorien bezieht man mit ein und bedenkt sie mit 
Musik, Tanz und sonstigen Opfergaben. 
Die im folgenden besprochenen Musikstücke entstammen diesen dreitägigen Festen. Einzelne Familien 
veranstalten diese, um ein Gelübde einzulösen oder um sich Erfolg bei wichtigen Geschäften, Prüfungen oder vor 
schwierigen medizinischen Operationen zu sichern. Auch die Einweihung eines neuen Hauses oder ein Kin-
derwunsch können Grund für ein Nat-Pwe-Fest («Pwe» = Fest) sein. 
Für eine große Zahl der Nats ist je nach Bedeutung und Beliebtheit ein längerer oder kürzerer Zyklus von 
Kompositionen überliefert, so daß der Musikwissenschaftler auf eine Fülle von Material stößt. Auf die Musik 
zum Nat-Kult finden sich sowohl in der birmanischen als auch in der westlichen Literatur nur vereinzelte Hin-
weise. Aufsätze oder gar Monographien zu diesem Thema lagen bislang nicht vor. 
Über die religiöse und historische Bedeutung der Nats veröffentlichte Sir Camac Temple im Jahre 1906 in 
London ein sehr aufschlußreiches, aber bei weitem nicht erschöpfendes Werk. Warum wurde über die religiösen, 
die psychologischen, theaterwissenschaftlichen oder musikwissenschaftlichen Aspekte der Nat-Kulte so wenig 
publiziert, obwohl sie für das Geistesleben der Burmesen und auch für ihren Alltag von großer Wichtigkeit sind? 
Liegt es daran, daß sie hinter den wesentlich stärkeren Interessen am Buddhismus zurücktreten mußte oder daran, 
daß die bacchantische Fröhlichkeit, die sich während der Feste entwickelt, dem westlichen Beobachter ungeheu-
erlich anmutet? 
Im März 1993 hatte ich in Myanmar das Glück, in der Hauptstadt Yangun diese interessante,' noch völlig in 
das Ritual eingebundene Theaterform miterleben und dokumentieren zu können. In glitzernden Kostümen führten 
Tänzer unter Begleitung von Gesang und Instrumentalmusik Szenen aus dem Leben der einzelnen Nats auf. 1n 
ihrer Qualität können die Aufführungen zwischen volkstümlichem Klamauk und sich dramatischen Kunstformen 
nähernden Inszenierungen schwanken. Entsprechend variabel kann die musikalische Begleitung sehr einfach oder 
hoch stilisiert ausfallen. 
1 Auflistung der wichtigsten Feste siehe Yves Rodrigue, Nat-Pwe - Burma 's Supernatural Subculture, Gartrnore 1992, S. 75 . 
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Die bis jetzt früheste schriftliche Erwähnung der rituellen Gesänge für die 37 innereren Nats soll sich nach 
Angaben des dritten Bandes von The New Grove Dictionary of Music and Musicians im Nara-Lekha (Sanskrit 
«Nara» = Mensch, «Lekha» = Geschriebenes), einem im 17. Jahrhundert kompilierten Werk über burmesische 
Musik befinden.2 Bislang war es mir aber nur möglich, vereinzelte Auszüge aus dieser Sammlung in anderen 
Büchern zitiert zu finden. Auf den Verbleib der Faltblatthandschrift gibt es zur Zeit keine Hinweise - mögli-
cherweise aufgrund des Umstandes, daß ein Großteil der alten Klosterbibliotheken inzwischen ins Ausland 
gebracht wurde. 
Die älteste und vollständigste Sammlung von Nat-Liedern, die ich bis 1993 sichten konnte, geht auf eine 
<Nat-Konferenz> im Jahre 1805 zurück, die der Kronprinz in der damaligen Hauptstadt Amarapura einberief. 
Dabei wurde die Liste der 37 inneren Nats und die Vorgehensweise bei den Opferzeremonien zum letzten Mal 
vom Königshaus offiziell festgelegt. Der Komponist, Staatsmann und Gelehrte Mravati U Sa3 beaufsichtigte die 
Niederschrift der Lieder für die einzelnen Nats. Diese Texte überprüfte er 1820 nochmals. Gedruckt wurden sie 
aber erst 1881 zusammen mit weiteren Liedtexten in der Mahagita Medani (Sanskrit «Maha» = groß, «Gita» = 
Gesang, «Medani» = Erde, im übertragenen Sinne: grundlegend). Diesem Aufsatz liegt diese 1805 festgelegte 
Auswahl und Reihenfolge der Nats zugrunde.• 
Zum Nat-Pwe-Fest werden die Nat-Gesänge, die ein männlicher und ein weiblicher Vokalist abwechselnd 
vortragen, vom Hsaing-Waing-Ensemble («Hsaing» = aufhängen; «Waing» = rund) begleitet. Für die dreitägi-
gen Feste hat es folgende Zusammensetzung: 
• Hsaing-Waing, Hauptinstrument, nach dem das Ensemble benannt ist, auch Pat-Waing («Pat» = Tromme1)5 genannt. Es besteht 
aus einem rundem Holzgestell , in dem 21 Trommeln aufgehängt sind. Obwohl die Trommeln zweifellig sind, wird nur ihre nach 
oben weisende Membrane geschlagen. Die Trommeln sind 15-40 cm lang, mit Paste auf eine festgelegte Tonhöhe gestimmt und 
umspannen einen Ambitus von Ober drei Oktaven. Beim Nat-Pwe erklingen nur 19 der 21 Trommeln. Die beiden höchsten wer-
den ausgelassen. 
• Ky,-Waing («Kyi» = Messing), Gongkreis, der das zweite melodiefähige Schlaginstrument im Hsaing-Waing-Ensemble 
darstellt, mit 21 Buckelgongs. 
• Maung-Zaing («Maung» = Gong; «Zaing» = aufhangen, dieselbe Bedeutung wie die Silbe «Hsaing», die in der Wortmitte durch 
<Voicing> zu Zaing wird), Gongspiel, bei dem 23 Bronzegongs6 in vier bis sechs viereckigen Holzrahmen in sechs Reihen 
angeordnet sind. Diese Gongs sind flacher als beim Gongkreis und gleichen den im Bergland unter verschiedenen Stammes-
gruppen verbreiteten Formen, während die Buckelgongs des Kyi-Waing an zentralthailandische und auch javanische Gongs 
erinnern . 
• Hne , Oboe mit konischer Bohrung. Für ihr Mundstück sind sechs bis acht aus den Blättern der Toddy-Palme geschnittene Blätter 
zusammengebunden. Ihr Name hangt mit dem wahrscheinlich aus dem Altpersischen stammenden Terminus «Nay» zusammen, 
der von Rumanien bis Bangladesh unterschiedlichste Blasinstrumente bezeichnet. 
• Chauk-lon-Bat («Chaulc» = sechs ; «Lon» = Zähleinheitswort; «Bab> = «Pat» = Trommel), sechs in einer Reihe aufgestellte, mit 
Paste gestimmte Trommeln.7 
• Pat-Ma (Pat = Trommel ; -ma=Suffix für große Gegenstande), große Faßtrommel, die horizontal aufgestellt oder aufgehängt 
und auf beiden Seiten geschlagen wird. Sie trägt ihren Namen mit Recht, da sie die größte Trommel im Hsaing-Waing-Ensem-
ble ist, sozusagen seine Seele. übernimmt sie doch die vorrangige Funktion, die Affekte der Musik vorzugeben und mit ihren 
2 vgl. The New Grove. Dictionary of Music and Musicians, London 1980, S. 477. 
3 In diesem Aufsatz, der nur als Einführung in ein sehr komplexes Gebiet angesehen werden kann, habe ich aus Gründen der Über-
sichtlichkeit die derzeitig unter Birmanen gebräuchliche, nicht standardisierte, Umschrift verwendet, die annäherungsweise die 
Aussprache der burmesischen Wörter wiedergibt. Diese Schreibweise findet auch in den westlichen Lexika ihre Anwendung. Auf die 
in der Indologie eingeführte Umschrift Buchstabe für Buchstabe wurde hier mit Ausnahme der bibliographischen Angaben am Schluß 
des Aufsatzes verzichtet, weil , wie bereits Shway Yoe 1882 schrieb, «the orthography of a word supplies but the remotest hint of its 
pronunciation»; ShawyYoe [Sir James George Scott]: The Burman - His life and Notions, London I 882, Reprint Arran I 989, S. VII . 
4 Im Frühjahr I 995 habe ich eine noch ältere Sammlung gesichtet, die zwischen I 685 und 1752 entstanden sein muß. - Von den zahl-
reichen in diesem Jahrhundert herausgegebenen Mahagita-Anthologien widmet die 1975 gedruckte ,Palastausgabe> Shwe Nan-Thone 
der Musik fllr die Nats die meisten Seiten, führt aber die Nat Than, die gesungenen Biographien der einzelnen Nats nur bis zum 
einschließlich elften Nat-Geist an, und anschließend Gattungen wie Nat Chin und Nat Pyo Chin . In der sehr beliebten, in verschiedenen 
Auflagen verbreiteten Sammlung, die U Pyon Cho zusammengetragen hat, sind die Nat-Lieder in auffallend kurzer Form abgehandelt. 
5 «Pat» leitet sich vom Sanskrit-Wort «Vadya» ab, das «Musikinstrument» oder auch «Instrumentalstuck» bedeutet. Wir finden die Silbe 
auch in der Bezeichnung für die alte singalesische Trommel «Pataha» und im Burmesischen in «Chauk-Lon-Bat», «Pat-Waing», dem 
zusätzlichen Namen für den großen Trommelkreis und in «Pat-Tala», dem Namen für das birmanische Xylophon, das aber bei den 
Nat-Festen nicht erklingt. Auch in der thailändischen Musikterminologie erscheint die Silbe «Pham zum Beispiel im Namen für das «Pi-
Pham-Ensemble oder für die Werkgattung «Na-Pham. 
6 Divergenzen meiner eigenen Beobachtungen mit den Angaben im dreibandigen The New Grove Dictionary of Musical Instruments von 
1984 lassen sich vielleicht dadurch erklären, daß man von Lokalstilen voreilig auf standardisierte Instrumente und Besetzungen im 
Hsaing-Waing-Ensemble geschlossen hat. So gibt Judith Becker für das Gongspiel Maung-Zaing 18 oder 19 Gongs an, die in fünf 
Reihen gruppiert sind. Die Anzahl der Gongs scheint aber nicht einheitlich, sondern vom Repertoire abhangig zu sein. - Beim Trom-
melspiel Chauk-lon-Bat fand ich nicht wie angegeben vier Trommeln vor, die auf einem Ende stehen, sondern jeweils sechs 
Trommeln zusätzlich zu den horizontal aufgestellten Faßtrommeln Sa-Hkun und Pat-Ma . Die beiden weiteren Trommeln sind 
wahrscheinlich Ergänzungen aus neuerer Zeit, denn auf Gemälden aus dem letzten Jahrhundert mit Darstellungen des Hsaing Waing-
Ensembles erblickt man zumeist nur vier Trommeln. 
7 Siehe Fußnote 6. 
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Rhythmen das Publikum traurig, fröhlich, friedlich oder feindlich zu stimmen. Im Nat-Pwe beeinflußt sie zusätzlich das Tempo 
des Herzschlags bei den Tänzern und hilf\ ihnen, Trancezustande zu erlangen. 
• Sa-Hlcun (Etymology ungeklärt), mittelgroße Faßtrommel, die wie die Pat-Ma mit den Handflächen auf beiden Membranen 
geschlagen wird. 
• Si-Daw («Si» = Sammelbegriff für Trommeln und andere Schlaginstrumente; «Daw» = kOniglich), Satz von vier Trommeln, die 
im Gegensatz zu allen !lbrigen Trommeln im Hsaing-Waing-Ensemble nicht mit Paste gestimmt und nicht mit den Händen, 
sondern mit Stocken geschlagen werden. 
• Byauk (Etymologie nicht endgOltig geklärt, vielleicht lautmalend von «Ye-Byaulc» = Wassertropfen), Schlitztrommel aus 
zusammengesetzten Bambusteilen. 
• Wa-Let-Hkouk («Wa» = Bambus; «Let»= Hand; «Hkouk» = gewölbt - «klatschende Bambushand»), etwa 120 cm lange 
Bambusklapper, die als interpunktierendes Instrument dient. 
• Ya-Gwin («Gwin» = runde Fläche; «Ya», Etymologie noch ungeklärt), mittelgroßes Beckenpaar. 
• Si («Si» = Bezeichnung für verschiedene Schlaginstrumente und speziell für die kleinen Handzimbeln). 
• Chu («Chu» = Schellenrmg), der bei der Musik für jene Nats geschüttelt wird, die Verbindungen nach Indien aufweisen. 
Im Nat-Pwe herrscht unter den Modi Chauk-Pauk («Chauk» = sechs; «Pauk» = Griffloch) vor. Der Zyklus von 
Stücken für Thagya, den ersten Nat-Geist, steht zwar in Hkun-Na-Than-Gyi («Hkun-Na» = sieben; «Than» = 
Ton; «Gyi» = groß), einem Modus mit majestätischer, getragener Stimmung, und einige kurze Stucke erklin-
gen aus semantischen Gründen in weiteren Modi, bestimmend aber ist der Modus Chauk-Pauk für kraftvolle, 
wilde, ungestüme Musik, welche die Gemüter nicht zur Ruhe und Besinnung kommen läßt und das Erreichen 
von Trancezuständen bei Tänzern und Zuschauern vorantreibt. Ansonsten ist Chauk-Pauk im birmanischen 
Musikrepertoire vor allem Werken vorbehalten mit einer Verbindung zu Schlachten und Jagdszenen. Auch das 
berühmte Stück Myin-Gin («Myin» = Pferd; «Gin» = Aufmarsch), das in monarchischer Zeit vor dem Auf-
marsch zu Schlachten gespielt wurde, um die Gemüter der Pferde anzufeuern, steht im Modus Chauk-Pauk. 
Obligatorisch ist dieser auch zur Begleitung der Fechtkunst. 8 Bedenkt man, daß beim Nat-Pwe fast alle Stücke 
in diesem emotionsgeladenen, tosenden Modus aufgeführt werden, versteht man, warum die Birmanen das Spiel 
für die Nats als <heiße Musik> charakterisieren. 
lm Nat-Pwe erfreut sich der Brauch besonderer Beliebtheit, Musik benachbarter Völkerschaften mit einzube-
ziehen, sei es, um die musikalische Vielfalt zu vergrößern oder auch, um den einzelnen Nat-Geist möglichst 
genau zu charakterisieren (s. Tabelle mit dem Aufbau der Kompositionen für die 37 inneren Nats).9 
Jedes Stuck für einen Nat-Geist beginnt mit dem Einleitungsteil Nat Doe oder Nat Pint, wobei letzterer 
besonders bedeutenden Nats vorbehalten ist. Als weitere Gemeinsamkeit enden alle Kompositionen mit dem 
Abschlußteil Si, in dem der Geist verabschiedet und hinausbegleitet wird. Die übrigen Formteile hängen mit der 
Herkunft der Menschen zusammen, die zu Nat-Geistern wurden, und mit Episoden aus ihrem Leben. 
So erscheinen die Ruderlieder Hlay Hlaw bei Nats, für deren Schicksal das Wasser von Bedeutung war, und 
desgleichen die Ya Gin («Ya» = Wasser; «Gin» = Patrouille). Sie gehen auf Kompositionen zurück, die Mann-
schaftsmitglieder auf einem Boot spielen mußten, während sie die Gewässer inspizierten. So konnte der 
Befehlshaber sicher sein, daß seine Patrouille nicht eingeschlafen war. Min Thwa und Wun Saing sind Komposi-
tionen, die daraufhinweisen, daß der Nat in seinem Menschenleben den Status eines Ministers innehatte, Bein 
Baung, daß er in Streitigkeiten und Schlachten verwickelt war, um nur die allerwichtigsten Formteile zu nen-
nen.10 
Die Adaptionen fremder Musikstile sind eingeschoben. Am häufigsten erscheinen Übernahmen von den Mon. 
Es folgen in abnehmender Zahl Anleihen aus der Musik der Shan, der Ponna (birmanische Bezeichnung für 
brahmanische Lehrer und Berater aus Indien von «Punya» «Punna» = Verdienst; Brahmanen haben in ihren 
Vorleben mehr Verdienste erworben als Menschen niederer Kasten) und der Yodayas (Bezeichnung für die Thais 
nach ihrer alten Hauptstadt Ayutthaya): 
Die Mon zählen in heutiger Zeit zu den Minderheiten Burmas (1986 rund 1,3 Millionen). Sie sind die Nach-
fahren eines alten Kulturvolkes in Hinterindien und sollen bereits im 5. Jahrhundert v. Chr. in Burma gesie-
delt und im 3. Jahrhundert v. Chr. den Theravada-Buddhismus angenommen haben. Vom ersten nachchrist-
lichen Jahrhundert an sind eigene Staaten bekannt. In den folgenden Jahrhunderten waren sie fortwährend in 
kriegerische Auseinandersetzungen mit den Birmanen, die aus dem Norden vordrangen, verwickelt. Mit der 
Einnahme ihrer südlichen Hauptstadt Thaton im Jahre 1057 n. Chr. erlitten sie eine schwere Niederlage. Sie 
vermittelten aber ihren neuen Machthabern neben vielen anderen Kulturgütern ihre Schrift und den Theravada-
Buddhismus. ln Rückzugsgebieten pflegen die Mon noch heute ihre eigene Sprache und Musik. 
Auch die Shan (1988 rund 3,6 Millionen) fristen ein Minoritäten-Dasein. Sie blicken zwar nicht auf eine so 
glorreiche Geschichte wie die Mon zurück, stellten aber von 1364-1555 die Shan-Myanmar-Dynastie von 
Ava. Im 16. Jahrhundert gerieten die Shan-Fürstentümer in birmanische Abhängigkeit und unternahmen seit 
dieser Zeit immer wieder Versuche, ihre Eigenständigkeit wiederzugewinnen. 
8 Vgl. Robert Garfias, «Preliminary thoughts ofBurmese modes», in : Asian Music 7 (1995) 1, S. 45 . 
9 Die Folge der Kompositionsteile entspricht der Aufführungsweise von U Sein Ka Lar, einem in der Hauptstadt Yangon sehr bekannten 
Hsaing-Waing-Leiter, der 1935 in Wakema geboren ist. 
10 Genaue Beschreibungen der emzelnen hier nicht erklärten Teile s. Grete! SchwOrer-Kohl : Zur Zeremonialmus,k für die Nat-Geister 
Myanmars/8,rmas - Die Nat Saml'Ai3 Khyali3-Preisheder fiir die 37 Inneren Nat-Könige (in Vorbereitung). 
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Name des Nat nat doe nat pint sidaw yodaya bein ponna 
baung 
shan mon 
1) Thagya nat 
2) Mahagiri 
3) Hnamadäwyl 
4) Shwe Nabe 
5) Th6nban hla 
6) Taungu mlngaung 
7) Mlntara 
8) Thandäwgan 
9) Shwe näwratha 
10) Aungzwamagyl 
11) Ngazlshin 
12) Aungbinle sinbyushin 
13) Taungmagyi 
14) Maung mlnshin 
15) Shindäw 
16) Nyaunggyln 
17) Tabln shwedi 
18) Mlnye aungdin 
19) Shwe sippin 
20) Medäw shwe saga 
21) Maung p6 tu 
22) Yun bayln 
23) Maung mlnbyu 
24) Mandale b6däw 
25) Shwebyln naungdäw 
26) Shwebyln nyidäw 
27) Mlntha maung shin 
28) Tlbyusaung 
29) Tibyusaung medäw 
30) Bayinmäshin mlngaung 
31) Min sithu 
32) Min kyäwzwa 
33) Myaukpet shinma 
34) Anauk mibaya 
35) Shing6n 
36) Shingwa 
37) Shin ne ml 
min thwa 
pat sit cho 
pat si cho --(karong)--
monl wun saing 
hne gyi 
bone tauk/ hyin saing 
pat sit cho/ leigin 
hlay hlaw/ shan leigin 
byaw/l-yi 
pat sit cho 
yagin 
bonegyi/ myin saing 
pat sit cho 
hlay hlaw 
pat sit cho 
tha bye khan 
Myanmarpat pyo----
thabaung 
wun saing/ pat sit cho/ hlay hlaw/ pat yaing/ 
pat sit cho / leigin 
pat sit cho 
- - doe/ thabaung/ bone tauk/ 
thabaung/ doe 
tha bye khan/ shan/ yagin/ min thwa/ bone gyi/ doe/ shan/ bone gyi/ shan 
hne natchin 
si 
- Die Ponna, die häufig über den ostindischen Staat Manipur ins Land kamen, waren in Burma meistens als 
Astrologen sowie anderweitige Berater und Tutoren an Höfen tätig. 
Nachdem die Birmanen die alte thailändische Hauptstadt Ayutthaya im Jahre 1767 n. Chr. eingenommen und 
zerstört hatten, verschleppten sie einen Großteil der Hofmusiker als Kriegsbeute, deren Aufftlhrungen am Königs-
palast in Ava großes Interesse fanden und teilweise in das birmanische Musikrepertoire aufgenommen wurden. 
Aus der Musik der genannten Völkerschaften übernehmen die Hsaing-Waing-Musiker Charakteristika, die auf 
sie als Kuriositäten wirken. So setzen zum Beispiel die Shan eine mechanische Vorrichtung ein, mit deren Hilfe 
sie sieben Gongs gleichzeitig anschlagen können. Diesen Klangeffekt imitieren die Musiker im Nat-Pwe auf dem 
Gongkreis (Kyi-Waing). Den Klang der typischen becherfürmigen Trommel 0-zi ahmt das größte und tiefste 
Exemplar im Trommelkreis nach. Zusätzlich beziehen die Musiker typische Rhythmen und Melodien der Shan 
mit ein. 
Als charakteristisches Instrument der Mon gilt die dreisaitige Krokodilzither Mi-Gyaung («Mi-Gyaung» = 
Krokodil), deren Melodien im Hsaing-Waing-Ensemble die Oboe (Hne) und der Gongkreis (Kyi-Waing) 
gemeinsam nachspielen. Mon-Rhythmen führt die mittelgroße Faßtrommel Sahkun aus. Passagen der kleinen 
Mon-Mundorgel Hnyin mit einer Kalebasse als Windkammer übernehmen die Gongspiele Kyi-Waing und 
Maung-Zaing. 
Den Manipur-Stil können auch ausländische Zuhörer schnell identifizieren, sobald der Sehellenring ertönt. In 
Manipur spielt man zuweilen mehr als zehn kleine Beckenpaare gleichzeitig. Dieses Klangbild erzeugen die 
Burmesen, indem sie einen Lederring schütteln, an dem Glöckchen befestigt sind. 
Die Trommeln aus Manipur werden in Burma durch die drei größten und tiefsten Instrnmente des Pat-Waing-Trommel-
kreises ersetzt: Lei-Pa11k-Lone («Lei» = vier; «Pauk» = Griffloch; «Lone» = Zahleinheitswort für runde Gegenstände) ist 
die tiefste Trommel im Pat-Waing, nach dem Tonnamen Lei-Pauk benannt, der vom Griffloch der Oboe herrührt. Than 
Man («Than» = Klang; «Hman» = echt, wahr) und Ta S11 Done («Ta» = eins; «Sil» = Fingerglied oder Bambusinter-
nodium; «Done» = lautmalend fllr lange Holzschlitztrommel), zweit- und drittgrößte Trommel im Hsaing-Waing-Ensem-
ble. 
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Aus Manipur übernimmt man für Zitate weniger melodische, als vielmehr rhythmische und metrische Struk-
turen. 
In der Yodaya-Manier greift die Oboe (Hne) die Spielweise der thailändischen Oboe Pi auf, und das Gong-
spiel zitiert Passagen von seinem thailändischen Verwandten, dem Khong-Wong-Lek (thailändisch: «Khong» = 
Gong; «Wong» = Kreis; «Lek» = klein). 
Die 37 inneren Nats sind eng verflochten mit der Geschichte von Myanmar. Im <kanonisiertem Zyklus reicht 
die Zeitspanne der Lebensdaten der einzelnen zu Nats gewordenen Personen vom 17. nachchristlichen Jahr-
hundert wahrscheinlich über zweitausend Jahre zurück. Bei einigen Nats ist die geschichtliche Einordnung 
gesichert, bei anderen wiederum konfus und widersprüchlich. Etlichen Nats hat man im Laufe der Zeit mehrere 
Biographien zugeordnet, die sogar in verschiedenen Jahrhunderten liegen können. Interessant ist nun, welche 
Aspekte die Musiker aus den verschiedenen Nat-Leben aufgreifen und mit der Wahl bestimmter Lokalstile 
besonders hervorheben. 
Ponna 
Mit Ponna-Musik erfreut man den Mandalay Bodaw (Nat Nr. 24), den «ehrenwerten Großvater aus Mandalay», 
den Brahmanen und Erzieher der Shwebyin-Brüder (Nats Nr. 25 und 26), die einen indischen Vater hatten, aber 
von König Anawratha ( 1044-77 n. Chr.) adoptiert worden waren. Für die beiden Zöglinge des brahmanischen 
Tutors erklingt ebenfalls Ponna-Musik und auch für seine beiden Schwestern (Nats Nr. 35 und 36). 
Des weiteren ertönt Ponna-Musik für Shwe Nabe (Nat Nr.4). Wie viele Nats hat sie mehrere verschiedene 
Biographien, die aber alle eine Verflechtung mit den Nagas aufweisen. Unter anderem erscheint sie als 
Abkömmling des Naga-Starnmes und als Frau oder Tochter eines Naga-Wasserdrachens. Sei es nun durch ihre 
Herkunft aus dem westlichen an Indien (Manipur) grenzenden Gebiet oder durch ihre Verwandtschaft mit den aus 
Indien stammenden Fabeltieren, auf jeden Fall streicht die Musik ihre Verknüpfung mit Indien-heraus. 
Shan 
«Dreimal Schön» (Nat Nr. 5) vereinigt Eigenschaften der Mon, Shan und Burmesen in sich. Sie verkörpert alle 
drei Völkerschaften, die im Laufe der Jahrhunderte die verschiedenen Dynastien Burmas stellten. Die Legende 
weist sie in die Zeit des Pyu-Königs Duttabaung (443-373 v. Chr.) 11 und preist sie als Frau von erlesener 
Anmut. Vor allem diesen Aspekt greifen die Nat-Pwe-KUnstler auf und stellen dar, wie sie sich morgens als 
Mon-, mittags als Shan- und abends als Myanmar-Schönheit entfaltet. Entsprechend erklingen Adaptionen aus 
der Musik der einzelnen Gruppen. Die Nat-Tänzerin wechselt dreimal ihr Kostüm, um jeweils in der charakteri-
stischen Kleidung aufzutreten . Ihre Verbindung mit den Shan muß eine spätere Änderung in der Verehrung sein, 
da die Shan erst in später Zeit vom Norden her nach Burma einwanderten. In Handschriften sind sie das erste 
Mal 1120 erwähnt. 12 
Auch für die beiden Söhne Taung-Ma-Gyi und Maung Min-Shin (Nats Nr. 13 und Nr. 14) von Nat-Frau 
Shwe Nabe (Nat Nr. 4) erklingt Shan-Musik, obwohl sie wie die Nats Nr. 4 und Nr. 5 in eine Zeit datiert 
werden, in der wir über die Shan auf birmanischem Gebiet noch keinerlei Zeugnisse haben. Die legendären 
Söhne von Shwe Nabe werden aber zusätzlich als «Herr des Nordens» und «Herr des Südens» verehrt. Weil der 
ältere der beiden Brüder im Dienste des Pyu-Königs Duttabaung im Norden Steuern eintrieb, wird er mit Shan-
Musik bedacht. Es wird klar, daß man nicht nur speziell für die mit den Shan-Staaten verbundenen Nats Shan-
Musik aufführt, sondern allgemein für Geister, die mit dem Norden und dem Nordosten des Landes assoziiert 
werden. 
Daß der Teekaufmann-Nat Maung Po Tu (Nr. 21) mit Shan-Musik bedacht wird, ist naheliegend: Sein 
Hauptwirkungsbereich lag in den Shan-Bergen, wo er Tee für den königlichen Haushalt einkaufte. Außerdem war 
er mit einer Shan-Frau verheiratet. 
Auch für Yun Bayin (Nat Nr. 22), den König von Chiang Mai im Norden des heutigen Thailands, spielen 
die Hsaing-Waing-Musiker im Shan-Stil, weil die Bewohner der Ebenen Nordthailands für die Burmesen als 
Yun-Shan gelten, also zur selben Gruppe zählen wie die Bewohner der birmanischen Provinz Keng-Tung. König 
Bayinnaung eroberte 1558 n. Chr. Chiang Mai und verschleppte den dortigen Vizekönig nach Pegu. Der ehema-
lige Herrso.:her starb im Exil. 
Für Myauk-Pet Shin-Ma und A-Nauk Mibaya (Nats Nr: 33 und Nr. 34) erklingt dreimal Shan-Musik. Diese 
kleine Gruppe repräsentiert eigentlich sechs Nat-Mütter, von denen aber nur zwei in der . offiziellen Liste 
<kanonisiert> sind. In der Musik opfern die Birmanen aber allen sechs Medaws («Me» = Mutter; «Daw» = 
königlich). Drei von ihnen verbinden sie mit dem Norden. 
11 Daten nach: Pe Maung Tin/Gordon H. Luce, The Glass Pa/ace Chronicle ofthe Kings o/Burma, London 1923, Reprint Rangoon 1960, 
S. 15. Die Regierungszeit von Konig Duttabaung, dem Gründer von Sri Ksetra, wurde von Historikern lange Zeit als eher legendar 
angesehen. Derzeitige, noch nicht publizierte, archaologische Ausgrabungen stützen aber die Datierung in der Glaspalast-Chronik. 
12 Gordon H. Luce, «Old Kyaukse and the coming of the Burmans», in : Journal of the Burma Resaerch Society. Bd. 63, S. 168. 
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Mon 
Alle Nats, die Richard Camac Temple im Duttabaung-Zyklus zusammenfaßt, die er also ins Umfeld des legen-
dären Gründers von Sri Ksetra/Alt-Prome stellt und ins 5. - 4. vorchristliche Jahrhundert datiert, werden mit 
Mon-Musik bedacht (Nats Nr. 2, 3, 4, 5, 13, 14 und 37). Diese gemeinsame Art der musikalischen Unterma-
lung unterstreicht ihre Zusammengehörigkeit. Die Nats des Duttabaung-Zyklus waren aber wahrscheinlich Puy. 
Wie wir auch an späteren Beispielen sehen werden, unterscheiden die Musiker nicht zwischen Mon und Puy, 
sondern spielen für beide Völkerschaften im Mon-Stil, möglicherweise bedingt dadurch, daß die Birmanen die 
frühen Pyu-Nats durch die Mon kennenlernten? Für Nyaung-Gyin (Nat Nr. 16) erklingt sinnfl!llig Mon-Musik. 
Er war der Cousin von Manuha, dem berühmten Mon-König, dessen Hauptstadt Thaton König Anawratha im 
Jahre 1057 n. Chr. einnahm. Er wurde mit der königlichen Familie nach Pagan abgeführt und starb dort an 
Lepra. 
Tabin-Shwedi (Nat Nr. 17), ein König der Toungoo-Dynastie, der von 1531-51 regierte, darf sich vermutlich 
an Mon-Musik erfreuen, da er 1541 n. Chr. die Mon-Stadt Pegu einnahm und so zusätzlich Herrscher über das 
alte Mon-Gebiet wurde. Im Jahre 1542 n. Chr. riß er auch noch die Herrschaft über die Stadt Sri Ksetra an sich, 
in der die Puy kulturell beheimatet sind, möglicherweise ein zweiter Grund, für ihn den ältesten erhaltenen Mu-
sikstil zu wählen. 
Für Toungoo-Mingaung (Nat Nr. 6) ist die geschichtliche Einordnung nicht genau geklärt. Erwähnt wird er 
als «König von Toungoo», «Herr von Bassein» und «Herr von Prome». Möglicherweise regierte er von 1539-
42 und wurde von Thabin Shwedi umgebracht, als er Prome einnahm. Auf jeden Fall verweist seine Biographie 
auf Verbindungen zu den Mon als «Herr von Bassein» und zu den Puy als «Herr von Prome». Than-daw-gan 
(Nat Nr. 8) war der Sekretär und Gesandte von König Mingaung (Nat Nr. 6) und starb an einem Schlangenbiß 
oder an Malaria. 
Yodaya 
Die Yodaya-Einschübe hängen nicht mit der Herkunft der jeweiligen Nats zusammen und verweisen nicht auf 
ihre Abstammung aus Ayuthaya oder einer anderen thailändischen Stadt, sondern charakeriesieren Stimmungen 
und Bewegungsabläufe der einzelnen Nats. So erscheint bei Shwe-Nabe das Yodaya-Stilck, das die Birmanen 
Karong nennen. Wahrscheinlich ist es eine Adaption der thailändischen Na-Phat-Komposition Krao-Nai 
(thailändisch: «Krao» = Lärm verursachen; «Nai» = drinnen), die mit weiteren Musikstücken zur Begleitung 
des Ramakien nach der Eroberung von Ayutthaya im Jahre 1767 n. Chr. ih ren Weg nach Burma fand. Im 
Ramakien erklingt Krao-Nai, wenn Dämonen auftauchen, und diesen Ungeheuern sind spezielle Rhythmen 
zugeordnet. Die von mir aufgenommene Nat-Pwe-Aufführung greift also aus den verschiedenen Biographien von 
Shwe-Nabe die Variante heraus, in der sie mit der Familie der Drachen verwandt ist. Beim Nat-Pwe-Fest führt 
die Nat-Tänzerin zu Krao-Nai schlangenartige Bewegungen aus. 
* 
Die Fremdstile konnten bei weitem nicht erschöpfend behandelt werden, da das Material gesammelt wurde, als 
Feldforschungen in Burma noch in starkem Maße zeitlich und räumlich begrenzt waren. Diese Situation dürfte 
sich in den nächsten Jahren bessern. Intensive Befragungen verschiedener Musiker in verschiedenen Gebieten des 
Landes versprechen noch interessante Ergebnisse. Trotz dieser Unzulänglichkeiten seien die vorläufigen Resultate 
veröffentlicht, da sie neue Blickwinkel eröffuen. 
(Johannes Gutenberg-Universität Mainz) 
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